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Koloniale Spuren in Oldenburg
Oldenburger in Deutsch-Südwestafrika Bildmitte: Dina Linser und ganz rechts: Heinrich Linser und andere Personen unbekannt

 Mi. 26./Do. 27.04., 19.30 Uhr:  

Die Liebe 
zum Imperium
Regie: Peter Heller/70 Min.
Ein Film über einen abenteuerlusti-
gen Kleinbürger, der im vergange-
nen Jahrhundert nach Afrika ausge-
zogen war, um für Deutschland 
Rohstoffe, Absatzmärkte und Län-
dereien zu erobern. Carl Peters 
gründete auf dem Gebiet des heuti-
gen Tansania ein Kolonialimperium. 
Er war für seine extreme Brutalität 
berüchtigt, die ihm den Beinamen 
„Hänge-Peters“ einbrachte. Die Na-
tionalsozialisten sahen ihn ihm ei-
nen Vorläufer ihrer Rasseideologie. 
1941 entstand der Propagandafilm 
„Carl Peters“ mit Hans Albers in der 
Hauptrolle, der ihn zum „deutschen 
Helden“ verklärte. Bis heute sind in 
manchen Städten noch Straßen 
nach ihm benannt.  

mente zur Vernichtung der Herero 
und Nama, wie der Schieß- oder 
Vernichtungsbefehl oder die Ein-
richtung der Konzentrationslager 
analysiert werden. In einem nächs-
ten Schritt soll der Frage nachge-
gangen werden, inwiefern es eine 
Verbindung oder gar eine Kontinui-
tät zwischen dem Herero- und Na-
ma-Krieg und dem Vernichtungs-
krieg der Nationalsozialisten 
1939/41 gegeben hat. Auf einer 
dritten Ebene soll schließlich darge-
legt werden, in welcher Form in 
Namibia und in Deutschland aktu-
ell an diesen Krieg erinnert wird. 

Ausstellungseröffnung 

Koloniale Spuren 
in Oldenburg 
am 25.06.2023 im KinOLaden

Am 25.06.2023 um 11 Uhr im KinO-
Laden ist es soweit: Die Ausstel-
lung zu Kolonialen Spuren in Ol-
denburg wird eröffnet. Thematisch 
werden dort unterschiedliche Fa-
cetten kolonialer Geschichte und 
Kontinuität in Oldenburg themati-
siert: Von Kolonialwarenläden bis 
hin zu Militärgeschichte. 
Die Ausstellung wird bis Septem-
ber im KinOLaden zu sehen sein. 
Bis dahin gibt es ein breites Pro-
gramm an Filmen und Vorträgen 
zum Thema Kolonialismus. Eine 
Einführung in die Ausstellung am 
25.06.2023 wird der Herero-Akti-
vist Israel Kaunatjike geben. 

 Mi. 03.05., 19.30 Uhr: 

Eurozentrismus 
bei Marx 
Vortrag von Kolja Lindner
Marx‘ Denken findet in postkolonia-
len Diskussionen in der Regel wenig 
Anklang. Die in diesem Zusammen-
hang vielfach kritisch angeführten 
Marxschen Artikel aus der New York 
Daily Tribune von 1853 beinhalten 
tatsächlich eine äußerst problema-
tische Einschätzung des britischen 
Kolonialismus in Indien. Diese ba-
siert auf orientalistischen Quellen 
sowie einer funktionalistischen 
Geschichtsphilosophie. In den fol-
genden 30 Jahren seines Lebens 
entwickelt Marx jedoch durchaus 
differenziertere Positionen zu sozi-
alen Verhältnissen in der außereu-
ropäischen Welt und zum Kolonia-
lismus. Bisweilen bricht er sogar mit 
eurozentrischen Fortschrittserzäh-
lungen. In dieser Perspektive kann 
eine unproduktive Frontstellung 
zwischen Marx-Debatte und postco-
lonial studies überwunden werden.

Der Herero- und Namakrieg (1904-
07) war einer der gewalttätigsten
Kriege in der deutschen Kolonial-
zeit. Die Bundesregierung hat die-
sen Krieg 2015 zwar als Genozid
anerkannt, doch ein Abkommen
mit den Herero und Nama ist bis
heute nicht geschlossen worden. In
dem im März 2023 erschienenen
Film „Der Vermessene Mensch“ ist
dieser Krieg erstmals in dem For-
mat eines Spielfilms abgebildet
worden.
In dem Vortrag soll zunächst der
Ablauf des Genozids dargestellt
werden und verschiedene Instru-

 Mi. 10.05., 19.30 Uhr: 

Der Herero- und Namakrieg 1904 – 07
Vortrag von Susanne Kuss

Zur Referentin:
Studium der Geschichte, Philoso-
phie und Politik in Freiburg und 
Berlin; Promotion in Freiburg zum 
Thema „China und der Völkerbund“, 
Habilitation in Bern über „Kolonial-
kriege“ (China, Namibia, Tansania), 
die Arbeit hat den Übersetzungs-
preis erhalten und ist bei Harvard 
UP erschienen, Vertretungsprofes-
suren in Bern und an der Pädago-
gischen Hochschule in FR, aktuell 
Privatdozentin am Historischen 
Seminar, Leitung des Teilprojektes 
„Deutsch-namibische Geschichte 
in außercurricularen Unterrichts-
materialien“ als Teil der Namibia-
Initiative von BaWü.
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Auf der Grundlage einiger Aus-
schnitte aus „Befreien Sie Afrika!“ 
wollen wir uns mit der Frage befas-
sen, inwieweit rassistische Darstel-
lungen Afrikas und der Afrikaner* 
innen im deutschen Film der Nach-
kriegszeit noch heute erkennbar 
sind. Kann die unkommentierte Zu-
sammenstellung solcher Stereoty-
pen ohne einordnende Hinweise 
ein geeignetes Mittel zur Auseinan-
dersetzung mit Rassismus sein? Wie 
sprechen wir über Rassismus, ohne 
rassistische Bilder und Sprachmus-
ter zu verfestigen?   

   Mi. 24./Do.25.05., 19.30 Uhr: 

Manga Bell - 
Verdammte 
Deutsche?
Regie: Peter Heller/45 Min.

Im Jahr 1884, als man Afrika aufteil-
te, schloss ein Reichskommissar den 
ersten „Schutz-vertrag“ mit dem 
Oberhäuptling der Douala. Dessen 
Enkel Rudolf Manga Bell, der in 
Deutschland studiert und deutsch 
zu denken gelernt hatte, wurde 
später als König von den deutschen 
Kolonialherren wegen Widerstan-
des gegen den Kaiser erhängt. Jean 
Pierre Felix Eyoum lebt als bayeri-
scher Beamter in einem Dorf. Der 
Afrikaner ist ein Großneffe des ka-
merunischen Nationalhelden Ru-
dolf Manga Bell und er unterrichtet 
als Lehrer einer Sonderschule baye-
rische Kinder. Er ist das Medium, 
welches uns zurück zu seinen ge-
schundenen Vätern in die deutsche 
Geschichte der Kaiserzeit in Kame-
run trägt.  

  Mi. 07./Do. 08.06, 19.30 Uhr:  

RAFIKI
Regie: Wanuri Kahiu/Kenia 2018
83 Min/ OmU  

„Gute kenianische Mädchen werden 
gute kenianische Ehefrauen“ – Kena 
lernt schon früh, was von Mädchen 
und Frauen in ihrem Heimatland er-
wartet wird: artig sein und sich dem 
Willen der Männer fügen. So wird 
auch ihre alleinerziehende Mutter 
dafür verantwortlich gemacht, dass 
ihr Mann sie für eine jüngere Frau 
verlassen hat. Doch die selbstbe-
wusste Kena lässt sich nicht 
vorschreiben, wie sie zu leben hat. 
So freundet sie sich auch mit der 
hübschen Ziki an, obwohl ihre Väter 
politische Konkurrenten sind. Das 
Gerede im Viertel ist den Mädchen 
zunächst ziemlich egal. Doch als sich 
Kena und Ziki ineinander verlieben, 
müssen sie sich entscheiden: zwi-
schen der vermeintlichen Sicherheit, 
ihre Liebe zu verbergen, und der 
Chance auf ihr gemeinsames Glück.
„Rafiki“ – der Titel bedeutet auf 
Suaheli „Freund(in)“ – ist der erste 
kenianische Film, der bei den Film-
festspielen in Cannes gezeigt wur-
de. In Kenia selbst, wo Homosexuali-
tät noch immer unter Strafe steht, 
wurde der Film zunächst mit einem 
Aufführungsverbot belegt, das erst 
nach einer Klage der Regisseurin 
gelockert wurde. Basierend auf der 
preisgekrönten Kurzgeschichte 
„Jambula Tree“ (2008) der ugandi-
schen Autorin Monica Arac de Nye-
ko, erzählt „Rafiki“ von einer afrikani-
schen Jugend, die entschlossen 
gegen Homophobie, religiöse Dog-
men und die Strenge der Eltern auf-
begehrt. Ein mitreißender Film, der 
vor Freiheitsliebe und Lebensfreude 
in strahlenden Farben leuchtet. 
Bild: Salzgeber & Co. Medien GmbH 

Biographischer Film über Sam Nu-
joma, Gründungsvater der namibi-
schen Nation und von 1990 bis 2005 
Präsident der Republik Namibia. Die 
ehemalige Kolonie Deutsch-Süd-
westafrika stand seit 1920 unter 
südafrikanischer Verwaltung, hier 
erlebte Nujoma Rassismus und die 
Ungerechtigkeiten der Apartheid. 

  Mi. 14.06., 19.30 Uhr:   

Der Mythos Paul 
von Lettow-Vorbeck 
Vom Kaiser geehrt, 
vom Führer geliebt
Ein Beitrag zur deutschen 

Kolonialgeschichte  

Vortrag von Roland Röder 

(Aktion 3. Welt Saar e. V.)
„Rassistische AfrikaBilder im Kin-
derbüchern“ – ist eine Spurensuche 
der Aktion 3.Welt Saar e.V. Ausge-
hend von der Annahme, dass sich 
die große nationale Politik auch im 
scheinbar unpolitischen Kinder-
buch niederschlägt, nimmt die Re-
ferentin anhand von Beispielen von 
der Kaiserzeit bis heute den offe-
nen wie verdeckten Rassismus in 
deutschen Kinderbüchern unter 
die Lupe, zeigt aber auch positive 
Veränderungen auf.
Die sehr emotional geführte N-
Wort Debatte wurde unter ande-
rem ausgelöst durch den Autor 
Ottfried Preussler, der kurz vor sei-
nem Tode zustimmte, in seinem 
Kinderbuchklassiker „Die kleine 
Hexe“ Begriffe wie das N-Wort zu 
streichen. In Pippi Langstrumpf 
wurden zuvor schon solche Begrif-
fe heraus genommen. Diese „ge-
räuschlose“ Korrektur bei Kinder-
büchern findet auch bei 
literarischen Werken von Goethe 
und Shakespeare statt, wenn sie 
durch Übersetzungen dem aktuel-
len Sprachverständnis angepasst 
werden. Deshalb hat das demonst-
rative Festhalten am rassistischen 
N-Wort durch manche Feuilleton-
AutorInnen etwas merkwürdig Ar-
chaisches. Auch heute noch werden 
Menschen aus Afrika in öffentlichen 
Debatten gerne in einem Atemzug
mit Tieren genannt sowie als ir-
gendwie seltsam und exotisch hin-
gestellt. Und Afrika ist schwarz. Afri-
ka ist arm. Afrika ist ursprünglich.
Afrika ist exotisch. Afrika ist unter-
entwickelt. Afrika leidet an Hunger,
Krieg, Korruption, Naturkatastro-
phen und ethnischen Konflikten.
All das „wissen“ wir in Europa über
Afrika. Schließlich braucht Europa
ein unterentwickeltes Afrika, um
sich selbst als entwickelt zu sehen.
Es ist beeindruckend, wie aktuell
und deutungsmächtig koloniale
Afrikabilder „in unseren Köpfen“
noch sind.
Die Referentin Gertrud Selzer hat
unter anderem in der Redaktion der 
Flugschrift „AfrikaBilder in Kinder-
büchern - eine kritische Reflexion“
der Aktion 3.Welt Saar (u. a. taz-Bei-
lage) mitgewirkt, hat zum Thema
verschiedentlich publiziert und ist
im Vorstand der Aktion 3.Welt Saar
e.V. tätig.

  Do. 15 .06., 19.30 Uhr:   

Afrika ist schwarz. 
Wirklich?
Rassistische AfrikaBilder 
in Kinderbüchern
Vortrag von Getrud Selzer 

(Aktion 3. Welt Saar e. V.)

 Mo. 12. 06, 19.30 Uhr:

Rassistische 
Darstellungen 
Afrikas und der 
Afrikaner*innen
im deutschen Film 
der Nachkriegszeit
Vortrag von Martin Baer

Heute wie damals werden Helden 
gebraucht, vor allen Dingen unbe-
siegbare Helden. Da wird auch 
schon mal die Geschichte zurecht-
gestutzt und unbequeme Fakten 
fallen unter den Tisch. Der in Saar-
louis geborene deutsche Kolonial-
militär Paul von Lettow-Vorbeck 
(1870 - 1964) ist ein solcher Held: 
Auf einer Tafel an seinem Geburts-
haus in der Saarlouiser Innenstadt 
wurde er bis Mitte 2010 als unbe-
siegt gelobt. Dass er 1904 an der 
Ermordung von 60.000 Hereros in 
Deutsch-Südwest-Afrika (heute Na-
mibia) beteiligt war und den Nazis 
später als gern gesehener Redner 
diente, fällt dabei unter den Tisch. 
Lettow-Vorbeck ist immer noch Eh-
renbürger von Saarlouis. Ein Ge-
denken an seine Opfer findet bis 
heute in Deutschland nicht statt.
Eine kritische Auseinandersetzung 
zum Mythos „Vorbeck“ wird der Ge-
schäftsführer der Aktion 3. Welt 
Saar Roland Röder im KinOLaden 
darbieten. Darüber hinaus wird es 
einen (kurzen) Einblick in Bezug auf 
die Verbindung Vorbecks nach Ol-
denburg seitens Werkstattfilmes 
geben. Dies ist eine Vorschau auf 
die Ausstellung bei Werkstattfilm 
zu Kolonialen Spuren in Oldenburg. 

In epischer Breite schildert der Film, 
wie Nujoma ein politisches Be-
wusstsein entwickelt, sich immer 
stärker für sein Volk engagiert und 
schließlich als Mitbegründer der 
South West Africa People’s Organi-
zation SWAPO den Guerillakrieg 
gegen die südafrikanische Verwal-
tung anführt. Auch mit Hilfe der 

 Mi. 21./Do.22.06., 19.30 Uhr:   

Namibia - Kampf um die Freiheit
Regie: Charles Burnett/Namibia 2007/161 Min.

Vereinten Nationen wird Namibia 
am 21. März 1990 unabhängig. In 
Namibia: The Struggle for Liberati-
on wirken über 150 Schauspieler 
aus zahlreichen afrikanischen Län-
dern mit. Gesprochen wird in Eng-
lisch, Afrikaans, Deutsch und weite-
ren Sprachen. Finanziert wurde die 
Chronik des über 60 Jahren dauern-
den Befreiungskampfes mit staatli-
chen Geldern. „Es ist ein Film über 
ein Land, über ein Volk, das sich in 
einem Konflikt befindet, das ver-
sucht, die Menschenrechte durch-
zusetzen, wozu ein Krieg notwen-
dig war. Und es geht um lebendige 
Geschichte, also musste der Film 
fehlerfrei und sehr genau sein. Da 
blieb kein Raum für Ausdeutungen. 
Es handelt sich um einen Spielfilm, 
der gewisse dramaturgische Frei-
heiten enthält; dies gilt aber nicht 
für die Abfolge der Ereignisse. Alles 
musste passen.“ (Charles Burnett). 

W erkstattfilm

KinOLaden wallstraße 24, 26122 oldenburg – 04 41/12 180, info@werkstattfilm.de – www.werkstattfilm.de

wallstraße 24
26122 oldenburg 
Tel.: 04 41/12 180
info@werkstattfilm.de
www.werkstattfilm.de


